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Die alte St. Paule eirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung. ) e 

Sie nahm die Lampe auf und betrachtete mit vorgehaltener Hand fein blei— 
ches Geſicht. „Er ſchlaͤft ruhig,“ murmelte fie, nachdem fie ihn eine Weile ans 
geſehen hatte, und füge mit felbftgefälligem Lächeln hinzu: „Es wäre Schade, 
ihn aufzuwecken.“ — Und ſich auf einen Seſſel neben der Streu fegend, Übers 
legte fie, auf welche Att ſie ihren teufliſchen Zweck erreichen koͤnnte. 

Waͤhrend ſie damit beſchaͤftigt war, kam der Bote von Doktor Hodges mit 


einem Bündel Decken und mehreren Arzneiflaſchen und Salbentoͤpfen an. Der 


Bediente erbot ſich, die Decken uͤber der Streu auszubreiten, aber Judith wollte 
es nicht zugeben. „Ich kann es ſelbſt am beſten, und ohne den armen Kranken 
zu ſtoͤren,“ ſagte fie. „Beſtellen Sie meinen beſten Dank an Ihren Herrn. 
Sagen Sie ihm, daß die Mutter meines Mannes, die alte Wittwe Malmayns, 
die Peſt zu haben glaubt, und wenn er fo guͤtig fein will, fie zu beſuchen, fo bez 
wohnt fie die Dachkammer in einem Baͤckerbauſe, zum Zeichen der Waizengarbe, 
in der kleinen Diſtaffgaſſe, nicht weit von hier.“ 

„Ich werde nicht vergeſſen, Ihre Botſchaft an den Herrn auszurichten,“ er— 
wiederte der Bediente und ging. | 

Noch einmal bei ihrem Manne allein gelaſſen, wartete Judith, bis der Diener 
ihrer Meinung nach die Kirche verlaſſen haben müßte, und dann erhob fie ſich 
und begab ſich mit der Lampe in das Beinhaus, um ſich zu überzeugen, daß Nie- 
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„Er mackt jetzt fein Gluck,“ ſagte Judith. 

„Durch die Peſt, he?“ erwiederte Matthias. „Ich beneide ihn nicht. Uebel 
N 9 ki Beſtand. Es wird ihm nie gut gehen.“ 

„Ich wollte, du haͤtteſt ſein Geld ias,“ ine i 
ee eee ff „Matthias,“ verfegte feine Frau mit 

„Wenn mich die Peft nicht zu ungelegener Zeit befallen Hätte 
reicher geweſen, als Chowles je 0 x 
ich bin ſchon fo reicher.“ 

„Du ſetzeſt mich in Erſtaunen,“ 
ſchaͤftigung innehaltend. 


5 gener ſo waͤre ich 
ſein wird,“ erwiederte der Todtengraͤber. „Ja, 


entgegnete Judith, ploͤtzlich in i 

„Wo haſt du deinen eh n 1 
„Ich habe einen Schatz entdeckt,“ antwortete der Todtengraͤber mit hoͤhni⸗ 
fen Lachen; „einen geheimen Schatz, — einen Kaſten voll Gold — ha! ha!“ 

„Wo — wo?“ fragte feine Frau gierig. f f 

„Es iſt ein Geheimniß,“ antwortete Matthias. 

„Ich muß es heraus haben, ehe er ſtirbt,“ dachte ſeine Frau. „Sollten wir 
ihn nicht lieber ohne Verzug auf die Seite bringen!“ fragte fie laut. „Jemand 
anders koͤnnte ihn finden.“ mi ; 

„O, er iſt ſicher genug,“ erwiederte Matthias. „Er ift laͤnger als hundert 
Jahre verborgen geblieden und wird noch hundert Jahre fo liegen bleiben, wenn 
ich ihn nicht heraushole.“ \ ; 

„Aber du wirft ihn doch herausholen, nicht wahr?“ ſagte Judith. 

„Ganz gewiß,“ antwortete Matthias; „wenn ich beſſer werde; aber ehet 
nicht. Im Grabe würde mir das Geld nichts nuͤtzen“ 


mand darin waͤre. Hiermit nicht zuftieden, ſchlich ſie auch in Sancta Fides 
hinaus und ſo weit das matte Licht ihrer Lampe geſtattete, umherblickend, rief ſie 
in einem Tone, vor dem fie ſogar ſelbſt zuruͤckbebte: „Iſt Jemand da?“ Da 
abet keine andere Antwort, als das Echo erfolgte, ſo kehrte ſie nach der Gruft 
zuruck. Kaum hatte fie die Thuͤre erreicht, als ein durchdringender Schrei an 
ihr Ohr ſchlug, und eiligſt hineingehend, fand ſie ihren Mann erwacht. „Ha!“ 
ſchrie Malmayns, ſich in ſeinem Bett aufrichtend, als er ihrer anſichtig ward, 
„biſt du wieder da, du Teufel? Wo iſt meine Muttet? Wo iſt Kerrich? Was 
haſt du mit ihnen gemacht?“ 

„Sie haben beide die Peſt,“ antwortete feine Frau. „Sie haben fie von 
15 Aber denke nicht mehr an fie. Ich will dich pflegen, fo lange du noch 
ebſt. 

„Das wird noch Jahre lang ſein, verfluchte Hexe,“ erwiederte der Todten⸗ 
giaͤber. „Der Doktor Hodges fagt, daß ich wieder geſund werde.“ i 

„Du biſt wieder kranker geworden, ſeitdem er fort iſt,“ entgegnete Judith. 
„Lege dich hin, und laß mich dieſe Decken uͤber dir ausbreiten.“ N 

„Fort!“ rief der Kranke wuͤthend. „Du ſollt mir nicht zu nahe kommen. 
Du willſt mich nur erſticken,“ ? ö 

„Ich will dich retten,“ erwiederte feine Frau, indem fie die Decken auflegte. 
„Der Doktor hat eine Salbe für deine Geſchwulſt geſchickt.“ 2 f 

„Dann mag er fie ſelbſt anlegen,“ rief Malmayns, fie mit der Fauſt bedro, 
hend. „Du ſollſt mich nicht anfaſſen. Ich erwürge dich, wenn du herankommſt. 

„Matthias,“ entgegnete ſeine Frau, „ich habe ſelbſt die Peſt gehabt und 
weiß fie beſſer, als irgend ein Doktor in ganz London zu behandeln. Ich will 
dich heilen, wenn du mich nicht hindert.“ ö 
„Ich traue dir nicht,“ erwiederte Malmayns, „aber ich muß mich wohl 
fügen. Sieh dich wohl vor, was du mit mir anfängt, denn wenn ich nur noch 
fünf Minuten zu leben habe, fo iſt es Zeit genug, um mich an dir zu raͤchen.“ 

„Ich will deine Beule mit dieſer Salbe einreiben,“ verſebte Judith und 
nahm einen Topf voll dunkelfarbiger Salbe, die fie auf feine Schulter legte. 
„Der Apotheker Sibbald in Clerkenwell hat fie wir gegeben. Et iſt ein Freund 
von dem Saͤrgemacher Chowles. Du kennſt doch Chowles, Matthias?“ 

„Ich kenne ihn als einen der Ärgften Schurken unter der Sonne,“ erwie⸗ 
derte ih Mann brummend. „Er hat mich immer um meinen Antheil betrogen, 
und ſeine Saͤrge ſind die ſchlechteſten, die ich je unter die Erde gebracht habe.“ 


„Aber mir würde es von Nutzen ſein,“ entgegnete ſeine Frau. 
' „Wohl moͤglich,“ erwiederte der Todtengraͤber; „aber wenn ich ſterbe, foll die 
Wiſſenſchaft von dem Schatze mit mir ſterben.“ 
„Er taͤuſcht mich,“ dachte Judith und begann feine Schulter von Neuem 
einzureiben. N 
„Ich glaube, du haſt mich belogen, du Hexe,“ rief Malmayns, vor Schmerzen 
zuckend. „Deine Salbe brennt wie ein Aetzmittel und frißt mir ins Fleiſch“ 
„Es faͤngt an zu wirken,“ erwiederte ſeine Frau und beobachtete gleichmuͤthig 
ſeine Todespein. „Dir wird bald wohler ſein.“ 
„Vielleicht — im Tode,“ ſtoͤhnte der Kranke. 
Gieb mir ein Glas Waſſer.“ f 
„Du ſollſt Wein haben, Matthias, wenn du lieber willſt. Ich habe eine 
Flaſche in meiner Taſche,“ erwiederte ſie. „Aber wie iſt es mit dem Schatz, — 
wo liegt er?“ 5 
„Still!“ rief er. „Ich will deine habſuͤchtige 
machen. Du ſollſt niemals erfahren, wo er liegt.“ 
Ich werde jo viel davon wiſſen, wie du,“ verf i i 
" 8 ‚ ‚ etzte fie mit unglaͤubigem 
Tone. „Ich glaube kein Wort von dem, N 
keinen Schatz gefunden.“ 


„Und waͤre dies das letzte Wort, das ich ausſprechen koͤnnte, ja, ich habe 


„Ich vergehe vor Durft. 


Hoffnung zu Schanden 


einen gefunden,“ erwiederte er; „einen maͤchtigen Schatz. Aber du ſollſt ihn 


niemals befigen, Niemals — ha! ha!“ 

„Dann ſollſt du auch keinen Wein haben,“ verſetzte fie; 
für dich,“ fügte fie hinzu und reichte ihm einen Krug, 
Gier leerte. „Er iſt ſo gut wie todt,“ murmelte fie, 

„Die Kaͤlte geht mir bis ans Herz,“ keichte der Todtengraͤber, von oben bis 
unten zitternd, waͤhrend ein kalter Schweiß auf feiner Stirn ausbrach. „Ich 


225 Unrecht gethan, das Waſſer zu trinken, und du haͤtteſt es mir nicht geben 
ollen.“ g 


wenn du mie ſagſt, wo der Schatz zu finden iſt.“ b 
Suche ihn in meinem Grabe,“ erwiederte er mit ſcheußlichem Grinſen. 
Bald darauf fiel er in eine Art von Betaͤubung. Seine Frau haͤtte jetzt 
feinem Daſein leicht ein Ende machen koͤnnen, aber fie hoffte ihm das Geheim⸗ 


. —— ———— 
Jede Buchhandlung und die damit beauftragten . 


was du mir geſagt haſt. Du haſt 


„ bier iſt Waſſer 
den er mit wahnwitzige 


„Du haft es ja gewollt,“ antwortete fie. „Du hoͤtteſt Wein haben könnnen ’ 
wenn du nicht fo eigenfinnig geweſen waͤreſt. Aber ich will dich noch retten 


bog ſich daher zu ihm herab und ſchrie ihm ins Ohr: 


* 


niß noch zu entlocken. Meberbied war fie gewiß, daß keine Hoffnung mehr auf 
ſeine Be war. Ins Verlauf W Stunden 
ward er von dem peinigenden Schmerz feiner Geſchwulſt aufgeweckt. Er fing 
wieder an, irre zu reden und phantaſirte von Saͤrgen, Leichen, Graͤbern und an⸗ 
dern widrigen Gegenſtaͤnden. Da Judith an feinen veränderten Blicken und 
der blaͤulichen und krebsartigen Beſchaffenheit, welche das Geſchwuͤr angenommen 


hatte, fein baldiges Ende vorausfah, fe beſchloß fie, keinen Augenblick laͤnger zu 


verlieren, ſondern die Wirkung einer plöglichen Ueberraſchung zu verſuchen. Sie 
8 „Was iſt aus deinem 


Schatz geworden, Matthias?“ 
(Fortſetzung folgt.) a 


Die ſeltſame Augencur. 
Novelle nach einer wahren Begebenheit, 
(Fortſetzung.) F 

Beide ſchwiegen eine lange Weile. Sie wollten mir ja die Blumen beſchrei⸗ 
ben, degann Emilie laͤchelnd. 

Sie haben Recht, theuere Emilie. Ich habe die armen Blumen recht haͤmiſch 
verleumdet. Sie erſcheinen mir in dieſem Augenblicke viel lebens friſcher und 
ſchoͤner, als noch vor einer Minute. Die Farben find gar nicht ſoerlogen, als 
ich glaubte. Wie huͤbſch iſt dieſe Aſternflur; es iſt der anmuthigſte Krieg der 
Farben, den man ſich denken kann. Der Herbſtwind leitet die Bewegungen der 
bunten Heere; Alles iſt im neckiſchen Streite; gelb und blau kaͤmpfen gegen 
grün, und fordern den Lehnseid; einige weiße Aſtern halten ſich ſo leidlich neu— 
tral; aber Alle werden aufgelaͤemt durch jenes brennende Roth. — — 

Roth! fiel ihm Emilie jaͤh in's Wort. Pfui, ſprechen Sie mir nicht davon! 
Das iſt eine haͤßliche Farbe, fie trägt das Banner des Blutes. Weh' mir! ich 
glaube, ich ſehe es ſchon wieder! 

Warnau ſchauderte unwillkuͤhrlich. Ein trennendes Etwas, ſchien ſich zwi⸗ 
chen ihn und Emilien zu drängen. Er wendete ſich von den Blumen ab, fein | 
Blick ſtreifte gegen die Hecken, welche das, den Garten umgrenzende, Pfahlwerk 
verbargen, und — nein, er taͤuſchte ſich nicht — mitten durch das Blaͤtterwerk 
flammten zwei gluͤhende Augen ihn an, die ſchnell zuruͤckfuhren, als fie ſich 
bemerkt glauben konnten. Betroffen, hätte er gern nähere Muſterung angeftellt; 
aber er fuͤrchtete, Emilien in Unruhe zu verfegen, und ſtellte ſich, als ſei gar nichts 
vorgefallen. Zwar blickte er ſtarr auf die Stelle hin, wo der Lauſcher ſich ver⸗ 
rathen hatte; aber nichts ließ ſich dort mehr ſehen, nur das leichte Rauſchen der 
Zweige, das Knarren der alten, ausgetrockneten Pfähle ließ ihn mit Recht ver⸗ 
muthen, daß der Unbekannte bereits wieder ſich aus dem Garten entfernt habe. 

Es wird kuͤhl im Freien, ſagte Emilie, ſich dichter in ihren Shawl huͤllend. 
Treten wir in den Salon! Sie koͤnnen mir dort die Tragoͤdie zu Ende leſen, 
mit welcher wir ſchon ſo lange ausſetzten. 

Warnau hatte in freien Stunden Emilien mit den Erzeugniſſen der deut⸗ 
ſchen Litteratur bekannt gemacht, zu welchen ſie, bei ihrer genauen Kenntniß des 
Idioms, ſich lebhaft hingezogen fühlte, Er las ihr eben Zacharias Werners 
„vierundzwanzigſten Februar.“ Die myſtiſche, bald von den ſchwuͤlen Nebeln 
der Erbe gedruͤckte, bald von den erfriſchenden Aromen freier, geiſtiger Höhen 
geklaͤrte Atmoſphaͤre, welche durch jene Dichtung webt und waltet, wollte in 
gewiſſer Hinſicht zu feinem eigenthuͤmlichen Seelenzuſtande, der ihn mit ſchauri⸗ 
gen und uͤberſeligen Ahnungen neckte, ſtimmen. Er las mit Feuer und Leben. 
Immer hoͤher ſteigerte ſich Emiliens Aufmerkſamkeit; als er aber an die Stelle 
kam: B 


— „Wovon iſt dein Schwert ſo roth? 
Ich hab geſtochen 'nen Geier tobt —“ 
ſtieß fie plotzlich einen gellen Schrei aus, und ſank ohnmaͤchtig von ihrem Sitze. 
Der erſchreckte Warnau brachte ſie, mit Hilfe der herbeigerufenen Dienerſchaft, 
foglei nach ihrem Zimmer; fie erholte ſich ſehr bald wieder, und der Zufall 
ging ohne eigentliche Folgen voruͤber. Dennoch hatte detſelbe, wie Emiliens 
duͤſterer, traͤumeriſcher Zuſtand verrieth, in ihrem Innern tief erſchuͤtternd 


Erklaͤrung unrathſam. 


weit als maͤglich zu treiben. Es war ein junger Mann, vielleicht wenig⸗ 
Jahre Älter als Warnau. Seine elegante Kleid ung war durch die Nachläſſigkeit, 
mit welcher ſie geordnet und getragen wurde, ſehr beeinträchtigt, und ungefaͤhr 
diefeibe Rüge konnte die intereſſante, ja fogar ſchoͤne Phyſioznomie treffen, die 
durch einen Zug tiefer Bitterkeit und verwilderten Haſſes ebenfalls ihren ur⸗ 
ſpruͤnglich edlen Charakter faſt gaͤnzlich eingebuͤßt hatte. 

Die deutſche Beſonnenheit ſiegte uͤber den Unwillen, der Warnau im erſten 
Momente ergriff, und er fragte mit ziemlicher Ruhe! Warum vertreten Sit 


mir den Weg und ſchmaͤhen mich, da ich durch ihre eigene Schuld an Sie an⸗ 


ſtoße? Entſchuldigen Sie ſich, und widerufen Sie, wenn Sie ein Gentleman 
ſind! 

Der Fremde blickte ihn gehaͤſſig und etwas veruͤchtlich, wie im Bewußtſein 
einer überlegenen, wenn auch unberufenen Kraft an. Ich koͤnnte, mit einiger 
Sophiſtik, recht leicht die Schuld dieſes unfreundlichen Zuſammentreffens Ihnen 
beimeſſen. Aber ich liebe keine Winkelzuͤge, und will Ihnen als Alt⸗Englander 
ganz kurz meine Gruͤnde ſagen. Ich vertrat Ihnen den Weg, weil ich Haͤndel 


mit Ihnen ſuchte; ich ſchmaͤhte Sie, weil Sie mir in tiefſter Seele zuwider 


ſind, weil ich Sie für einen erbaͤrmlichen Schuft halte, von welchem ich nur 
fürchte, daß er mich auch eine Memme in ſich finden laſſen werde. f 

Dieſe völlig aus der Luft gegriffene, niederſchmetternde Beleidigung 
raubte Warnau auf eine Sekunde Sprache und Ueberlegung. Dann aber 
erwachte in ihm ein ungemeſſener Zorn; er hob, ohne ein Wort zu ſagen, feiner 
Stock auf und führte einen heftigen Streich nach dem frechen Beleidiger. 

Aber dieſer parirte den nachdrucksvollen Hieb kaltbluͤtig durch ſeinen vorgehal⸗ 
tenen Stock. — So war es nicht gemeint! ſagte er froſtig. Wir ſind keine 
Handwerksburſchen, die ihre Ordalien mit dem Knittel halten. Ich haͤtte 
geglaubt, es gebe fuͤr Gentlemen, die ſich nicht wohlwollen, eine beſſere Auskunft, 
mit einander in's Reine zu kommen. 

Ueberraſcht durch dieſes echt brittiſche Phflegma, das ſich ſelbſt in dem Mo⸗ 
mente der feindlichſten Winkuͤhr nicht verlaͤugnete, ſah Warnau den Sprecher 
an, deſſen Weſen ihm widerwaͤrtig, und doch auch imponirend erſchien. Dann 
ließ er ſeinen Stock ſinken, und fragte ruhig: So ſind Sie alſo entſchloſſen, mir 
eine Genugthuung anderer Art zu geben? 

Ein Gentleman beleidigt nie, ohne die Abſicht, Genugthuung zu gegen! 
ſagte der Andere ſtolz. - * * 

Und wann und wo werde ich dieſe von Ihnen erhalten? bemerkte Warnau 
weiter. x a 

Eben kam ein Troß Menſchen die Straße daher, und machte eine lange 
Der Fremde beugte ſich daher nahe zu Warnau hin 
und ziſchelte ihm die Antwort in die Ohren. Der Letztere nickte zuſtimmend, 
und mit einem barſchen Gruße gingen fie auseinander. 


(Fortſetzung folgt.) 
Beobachtungen. 


Bon Witwen und alten Jungfern. 
Dee Dichter Haylay legt in ſeinem geiftreichen ſcherzhaften Essay on Old 


Wahl verdiene, eine Wittwe oder eine alte Jungfer? demjenigen, der ſich galant 
für die letztere erklaͤrt, für feine Behauptung folgende Gründe in den Mund. 
Derjenige, der eine alte Jungfer heirathe, duͤrfe eben hoffen, von ſeiney Frau mehr 
geliebt zu werden, als wer ſich mit einer Wittwe verbinde. Die Liebe der Letz⸗ 
teren ſei ein Taſchenteleſkop, das fie auf ihren Seligen im Grabe richte, wo es 
dann die geiſtigen und perſoͤnlichen Naturgaben und Vorzüge deſſelben erſtaun⸗ 


folger, der, wenn der arme, ungluͤckliche, lebende Sterbliche auch noch fo viel vor⸗ 
treffliche Eigenſchaften beſitze, dennoch im Vergleich mit dem todten Gemahl zur 
ruͤckſtehen muͤſſe. Dies ſei aber bei der alten Jungfer keineswegs der Fall, ihre 
Liebe ſei ein portatives Mikroſcop, das alles Verdienſtliche ihres Mannes unge⸗ 


gewirkt, und ihr Gemüth, welches in der letzteren Zeit durch den belebenden 
Umgang mit Warnau, ſich merklich aufgehellt hatte, ſank wieder jener dunkeln, 


heuer vergroͤßere, er erfülle ihre ganze Seele, beſchaͤftige ausſchließend ihr Auge 


lich vergroͤßere; mit dem umgekehrten Glaſe hingegen betrachte fie feinen Nach⸗ 


ſtumpfen Dämmerung anheim, die man für immer gelichtet zu haben glaubte, und nehme allein ihr Herz ein. Die Wittwe werde jedoch gewöhnlich der alten 

Schmerzlich aufgeregt und zugleich unbehaglich herabgeſtimmt, verließ der Jungfer vorgezogen, weil ſie ſich beſſer auf das Angeln verſtehe, da fie geduldig 
junge Arzt heute das Haus. Seine ſchoͤnſten Hoffnungen und Traͤume geinften die günffige Minute abzuwarten gelernt habe, wo fie denn in dem naͤmlichen 
ihn als Luͤgenbilder, als entfleiſchte Skelette an. Er rannte, wie ein Wahnſin⸗ Augenblick, wo der Fiſch angebiffen, ihn mit der Angel heraushole. Die alte 
niger, durch die finſtern Straßen Londons; der Tumult des Öffentlichen Lebens, Jungfer dagegen fei ein Angler, den das vergebliche lange Warten ungeduldig 
ſelbſt der ſchwirrende Ton der fremden Sprache, die er um ſich vernahm, gemahn⸗ gemacht, fie fange ſchon bei dem Anſchein, daß ein Fiſch andeißen wolle, zu zittern 
ten ihn wie das wuͤſte Treiben einer Brocken⸗Nacht, in deren tolle Fratzen er an, mache eine zu haſtige Bewegung mit der Angel und verſcheuche dadurch den 
mit feinem zuckenden, zerriffenen Herzen, mit feinen fiebernden Nerven, mitten Fiſch. Eine weinende Wittwe verglich er mit der wehklagenden Hpaͤne, dieſem 


hinein geworfen ſei. Bisweilen war es ihm, als ob auf den planloſen Irtfahr⸗ 
ten, die er durch Londons Straßen anſtellte, eine Geſtalt oder ein ſtreifender 
Schatten ihm folge; aber fein Seelenzuſtand ließ ihn jede Wahrnehmung ſchon 
in dem Augenblicke wieder vergeſſen, wo er fie machtez ließ jeden Eindruck ſchnell 
in dem chaotiſchen Gedankenwuſte verſinken, der ihn einnahm. 

Auf einmal rannte er heftig gegen eine Geſtalt an, die, wie es ſchien, ihm 


liſtigen, gefräßigen und unerſaͤttlichem Geſchoͤpf, welches durch fein trugeriſches 
Jammergeſchrei den unbedachtſamen Wanderer, den es verſchlingen wolle, nach 
feiner Hoͤhle lockt. Chaucer laſſe fein Weib von Bath ſich rühmen, daß fie 
ſchon vier Männer begraben habe, und daß fie ſich bereit zeige, wenn der Himmel 
ihr dazu Gelegenheit geben ſollte, auch noch den fünften zu nehmen, und Chaucer habe 
doch die Natur ſehr getreu copirt. Die alte Jungfer dagegen, die gute Seele, 


plaͤtlich und gefliſſentlich den Weg vertrat und die unfanfte Beruͤhrung mit vergeſſe es nie, wie lange fie habe warten müffen, ehe fie unter die Haube ger 


einer nicht ſehr gewaͤhlten Schmaͤhung entgegnete. Das brachte ihn zu ſich. Er 


kommen, und ſtatt eiligſt an einen zweiten Mann zu denken, ſei ihr ganzes 


hielt Stand und faßte feinen Gegner ins Auge. Auch dieſer ſtellte ſich trotzig Streben nur allein darauf gerichtet, den theuren Mann, der ihr endlich zu Theil 


vor ihm hin, offenbar entſchloſſen, den feindseligen Anlaß, den er ſelbſt geſucht, 


7 


geworden, zu lieben und ſich zu erhalten, und er habe weder unter den Lebenden, 


Maids beim Disputiren über die Frage: wer beim Heirathen den Vorzug der 


* 


noch unter den Todten einen Nebenbuhler zu befürchten. Es fei daher für die u 1 85 2 a 
eheliche Gluͤckſeligkeit von unendlicher Wichtigkeit, daß der Mann eine ſolche e.... n Lokales. 
bensgefaͤhrtin wähle, deren Neigung und Gewohnheiten, ſtatt auf einen fruͤheren n 
Herrn gerichtet zu fein, ſich nach dem Willen und den Geiſteskräften ihres erſten 8 N 
und einzigen Lenkers formten. In dieſem Punkte gleiche die Wittwe einem Vreslauer Communal⸗Augelegenheiten. 
Stück Holz, das ſich geworfen habe, und dem der geſchickteſte Handwerker nicht 8 a 2 n 
die gewuͤnſchte Form zu geben im Stande ſei; die alte Jungfer dagegen gleiche (Hospital zu Allerheiligen.) Die Hospital⸗Direktion hatte dem 
dem weichen Jungfernwachs, welches jeden Eindruck mit dem gluͤcklichſten Er- Magiſtcat und der Verſammlung mehre Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen gemacht. 
folge ſofort aufnehme. Zuletzt beſchwoͤrt er jeden Eheſtandskandidaten, der viel⸗ Die Verſammlung hatte die Sache einer groͤßeren Kommiſſion in die Haͤnde 
leicht in der Wahl zwiſchen einer Wittwe und einer alten Jungfer noch ſchwanke, gegeben, welche ihr Gutachten dahingab, daß die proportionirte Verbeſſerung der 
zu bedenken, daß Vernunft und Erfahrung, daß Unpartheilichkeit und das allge Koſt des Dienſtperſonals an Sonn- und Feiertagen zu genehmigen fei, eben ſo 
meine Intereſſe der Menſchheit laut dafur ſprechen, daß er letztere vorziehe. Er die Vermehrung der Zahl der Krankenwaͤrterinnen und deren Gehilfinnen, doch nicht 
bittet ihn, zu bedenken, daß derjenige, der eine Wittwe heirathe, große Urſache in der angegebenen Zahl auf einmal, ſondern nach Verhaͤltniß des Beduͤrfniſſes. 
habe, unbillige Erwartungen, unangenehme Vergleichungen und wankelmͤthige Hierzu gab die Berfammtung ihre Zuſtimmung. Bei der Frage: ob noch 
Lebe befürchten zu müffen, da hingegen derjenige, der mit einer alten Jungfer fernerhin geſtattet fein ſolle, von außerhalb Ecfeiſchungen, beſonders Getränke, 
das eheliche Band knuͤpfe, auf nicht nachlaſſende Liebe, immer zunehmender Dank⸗ als Kaffee ꝛc. einzulaſſen, wogegen ſich die Direction erklaͤrt hat, die nichts wei⸗ 
barkeit und unaufhoͤrliche Liebkoſungen zählen dürfe, ter von Beſuchern einbringen laſſen will, als Aepfelſinen und dergleichen Erfri⸗ 
ſchungen, kam es zu einer längeren Debatte. Man glaubte einerſeits den Koſten⸗ 
punkt beruͤckſichtigen zu wuͤſſen, der, ſobald ſolcher Import unterſagt wird und 
die Anſtalt dergleichen Getränke ac. ſelbſt beſchaffen muß, ſich hoͤher ſtellen muß; 
ö . man glaubte auch die liebe Gewohnheit, daß Freunde und Verwandten dem 
\ Meine Sdyne. Kranken Eßwaaren mitbringen, als ein altes Recht nicht verweigern zu dörfen 
u. ſ. w.; andererfeits führte man an, daß ſolche Zugekändniffe die Ordnung 


Es giebt, dem Himmel fei Dank, gar viele Fälle, wo ein Vater auf feine ſtoͤrten und für den Kranken oft von großem Nachtheil ſeien, ja daß es vorge⸗ 


Kinder ſtolz ſein kann. Ein ſolcher Stolz aber iſt ein erhebendes Bewußtſein, kommen, daß Reconvalescenten ſich noch länger krank geſtellt, um nur noch 
ein edles Gefühl und darf daher nicht auf jeder Bierbank ausgekramt werden, einige Zeit ſolche von Freunden und Bekanten dargereichte Leckerbiſſen genießen 
wie eine Hauſirwaare, die man den Leuten aufdringen muß, um fie los zu wer⸗ zu koͤnnen. Es wurden hierauf die Antworten aus mehren Staͤdten vorgeleſen 
den. . , denn man hatte ſich in dieſer Sache ſchriftlich an Anſtalten anderer Staͤdte, um 
Herr Nonſens hat 4 ſchon erwachſene Söhne. Es iſt wahr, daß die Kin- Auskunft bittend, gewendet. Die Sache war ja auch gar zu ſchwierig zu löfen. 
der nicht eben mißrathen ſind, jedoch gehören fie keineswegs zu den außergewoͤhn⸗ Eine Stadt, wenn wir nicht irren, fo war es Hamburg, hatte erwidert; bei uns 
lichen Erſcheinungen, vielmehr find es anſpruchsloſe Leute, die ſoviel gelernt haben beſteht das Einbringen, wit ſehen daraus aber keinen Nachtheil. Ganz in der 
als ſie brauchen, um ihre Stelle im bürgerlichen Leben redlich auszufüllen, und Ordnung das, man wird ſich doch nicht das eigene Geſicht ſchaͤnden. Wien 
das iſt ſchon genug. Der Herr Papa aber — ei der Tauſend — der wurde ein hatte geantwortet: auf dieſe Frage dürfen wir nicht antworten, da muͤſſen Sie 
ſchoͤn langes Geſicht machen, wenn man ihm ein ſo farbenloſes Bild von ſeiner ſich an die Staatsbehoͤrde wenden. b 
lieblichen Nachkommenſchaft entwerfen wollte! — Nein, da muß man ſchon die Uns ſcheint die Sache hoͤchſt einfach. Die Anſtalt hat nur einen Zweck, die 
Muͤtze abnehmen und ganz anders ſptechen. Da muß man mit Begeiſterung Herſtellung der Kranken, und eines der zweckmaͤßigſten Mittel dazu, iſt Diaͤt, 
rufen: „Sapperment! Wie weit haben es doch Ihre Herrn Söhne gebracht!“ wo der Arzt dieſe nicht vollſtaͤndig in Händen hat für feine Kranken, helfen Me⸗ 
Dann wird er ſchmunzelnd erwiebern: „Nun ja, ich muß wohl ſagen, meine dicamente nichts. Um dieſe Diät ſtreng durchzufuͤhren, denn der Arzt iſt nicht 
Soͤhne gehoͤren zu den ganz guten Aus nahmen, meine Söhne find wackere, ſtets zugegen, muß das Einſchleppen von Speiſen und Getraͤnken ſtreng verpoͤnt 
tuͤchtige Leute, aber meine Söhne haben mich auch viel gekoſtet.“ ſein, ſonſt guckt die Contrebande aus allen Taſchen heraus. Wird je eine Aepfel⸗ 
Dies iſt aber auch das Lieblings⸗Thema des Herrn Nonſens, das er Überall ſine oder eine andere Erfriſchung eingebracht, fo muͤſſen fie deponirt werden, bis 


und überall auftiſcht. Er weiß jedes Geſpraͤch beim Bier, beim Kartenſpiel und der Arzt fein „Genehmigt“ dazu gegeben. So nur kann bet Zweck erreicht 


wo es auch ſein mag auf ſeine Soͤhne zu lenken. „Meine Söhne“ oder „mein werden und alle anderen Ruͤckſichten und Berüͤckſichtigungen muͤſſen nachſtehen. 
Sohn Hans“ und „mein Sohn Kunz iſt immer das dritte Wort. Und was Referenten iſt keine Staats⸗Kranken⸗Anſtalt bekannt, in der ein anderes Prinzip 
find es für Dinge, die er an feinen Soͤhnen ruͤhmt? — Lappalien, z. B. daß und andere Disciplin gilt. 5 


der eine auf dem Wege nach Hundsfeld ein krepirtes Pferd geſehn, das er ſofort Die Verſammlung, welche in der Sache nicht einig werden konnte beſchloß, 


als ein Cavallerie⸗Pferd erkannt habe; daß der Andere eine Brille trage, die die Herrn Aerzte des Hospitals zu erſfuchen, es moͤge jeder von! ihnen in dieſer 


4 Thaler koſte; daß ſich ein adliges Fräulein in die beiden jaͤngſten Söhne ders (Contrebande-) Angelegenheit, (wo der Kranke gewöhnlich mit Recidivfaͤllen 


liebt habe, und was der Merkwuͤrdigkeiten mehr ſind. oder verdorbenem Magen das Ganze bezahlen muß,) ſein beſonderes Votum 
Unſer Urtheil hierüber haben wir im Eingange ſchon verlauten laſſen, und ſchriftlich geben. Da dieſe Angelegenheit für Breslau und auch wohl für alle 
erlauben uns, wieder darauf zuruͤckzufuͤhren. 0 Städte Schleſiens Intereffe hat, fo wollen wir das Ergebniß ſpaͤter mittheilen. 


ueberſicht der am 18. Oktober. C. predigenden Katholiſche Kirchen. 
Herren Geiſtlichen. St. Iohann. (Dom.) Amtepr.; Canon. Dr. Förſter. 
under St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Eur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 


2 Evangeliſche Kirchen. at St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 5 7 
St. Eliſabeth. Frühpr.: S. S. Crüger, 5] u. l 8 4 Amtspr: Pfarrer Benbter. a 
Amtspr: Diac. Herbſtein, 8l u. St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
2 Nachmittagspr.: Sen. Birth, 1 u. Amtspr. Cur. Pantke. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Cand. Rembowski, 54 u. St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 81 Uu. 5 4 Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff 
i Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 U. St. Matthias. Frühpr. 1 Capl. Purſchke. 
St. Bern bardin. Frühpr.: Sen. Krauſe 5 u. Amtspr.; Cur. Kauſch, 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 81 u. St. Corpus Shriſtl. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 13 u. g St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
x Boftirde. Amtspr.: GR. Falk, 9 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 2 
0 Nachmittagspr: Paſt. Gillet, 2 u. Ai St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 U. Kreuzkirche. Fruhpr.: ein Alumnus. PR 
Nachmittagspr.: Cand. Scholz, 14 u. N W.. 
St. Bar bara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem. : Cand. Ueberſcheer, 94 U. 97 51 i N d 
St. Barbara. Amtepr. f. b. Giv⸗Gem.: Gcel. Kutta, 7 U. N a Aug 
1 Nachmittagapr.: Pred. Knüttell, 125 u. f 5 1 e 
Sate bet wanne: bit. Sts nun. Ehriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
Naachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 u. St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Looſe, 11 Uhr. ar e, 
St. Trinitatis. Pred. Ritter 84 U. Nachmittags: Cand. Roßteutſcher, 3 ub. 
St. Salvator. Amtspr. Pred. Kiepert, 73 u. x m ts g 
f Nachmittagspred.: cel. Laſſert, 125 u. 8 | 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 1 h — \ 
; a , (Kirch. W.) ü . — vr - - L ce - 2 — 
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Allgemeiner Anzeiger. 


AJnſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


e Faheten der Eiſenbahnen. 8 
a a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM, 2 U. nach Myslowitz. 
Güterzüge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. 


SU, Abends von Mys lowitz. Guͤterzuͤge: 3 u. 45 M. NM. von Myslowitz, 


9 u. 8 M. f. von Oppeln. 
b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 8, 
f. 9 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


c. Nied erſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7. u. 30 M. nach Berlin, 8 


10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Gater⸗Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; An⸗ 
unft 1 u. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. I M. 
Abends von Berlin. 


von Liſſa 64 U. NM. 


Poſtenlauf: 
Perfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant. 7—8 u. 


Ab.; e) nach u. von Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. RM., u. 2 


6—7 u. fr; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 10; U. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 u. 
NM. u. 8 u. fr.; ) nach und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ank. 8 U, fr.; g) nach 
und von Strehlen, Abg. 6 u. Ab., Ank. 9 u. fr.; h) nach Glogau Abf. 6 U. 
Ab., Ant. 63 U. fr. 


Die Botenfran aus Brieg 
kommt nur alle Freitage nach Breslau. — 

Beſtellungen werden angenommen Mäntler⸗ 
gaſſe Nr. 7, und Fiſchmarkt bei Hrn. Schulze 
im Schuhmacher⸗Keller. 


Tyeater-⸗Repvertoſr. 


Sonntag den 18. Oktober: „Die Jü⸗ 
din.“ Große Oper mit Tanz in 4 Akten, 
Muſik von Halevy. 


BVermiſchte Anzeigen. 


Mädchen, die geübt in Putzarbeit find, 
werden angenommen Reuſcheſtraße Nr. 56, 
2 Stiegen. 


Bettfedern 
in allen Sorten, gut geriſſen, zu billigen 
Preiſen ſind ſtets vorräthig bei | 
J. Schleſinger, 
Carlsſtraße Nr. 27. (Fechtſchule) 


Ankunft | X 


NM. 5, Ank. ® 


Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. Ant, & 


| Theater a 
im goldenen Schwerdt, Neufcheftrafe Nr. 2. 


5 Sonnabend und Sonntag den 17. u. 18. Oktober: 
„Die Rheinfre auf dem Geiſterfels.“ Romantiſches Maͤhrchen. Darauf: Metamor⸗ 
phoſen, Transparente und maglſch⸗optiſche Beluſtigungen. Die Dekorationen find neu. 


Wolff Landsberger, 
Ring, in der Eckbude, ganz nahe am Eingang des Schweidnitzer 


Kellers, 
empfiehlt: Wollene und baumwollene Unterjacken und Unterhoſen; Strick- und genaͤhte 
Parchenthoſen; ſchwarz und bunt ſeidene Halstlcher; alle Arten Weſten; eine große Aus⸗ 
wahl in wollenen Shawls, Handſchuhen, Socken, Vorhemdchen, und noch ſehr viele 
Artikel zu billigen Preiſen. 


% 


Feuer⸗Verſicherun 


Schon ſei 
benutzt die 


. Färberei, Druckerei⸗ u. Waſchanſtalt 5 
W. Spindler in Berlin 


5 die Gelegenheit, welche die beſchleunigte Kommunikation bietet und * 
errichtet zur Bequemlichkeit der geehrten Damen am hiefigen Platze K 
ein Annahmelokal . 
Ohlauerſtr. 83, Ecke der Schubbrüde, & 

wo alle in dieſes Geſchaͤft einſchlagende Arbeiten, wie: Waſchen, Faͤr⸗ (8 

5 ben, Drucken, Appretiren, Dekatiren und Glaͤtten aller ſeidener, wolle: % 

e ner und baumwollener Stoffe, angenommen, und in moͤglichſt kurzer K 
Zeit auf's eigenſte, und zu den billigſten Preiſen ausgeführt, zuruͤck⸗ [ 
geliefert werden. 855 
8 Der Ruf und der Umfang, den das Geſchaͤft ſeit feinem 14jaͤhri⸗ ( 
gen Beſtehen in Verlin, und feit Eröffnung der Stettiner Bahn, in U 
Stettia ſich zu erfreuen hat, buͤrgt für die Soliditaͤt des Unternehmens. 
Breslau, im Oktober 1846. 


n 


Zur geneigten Beachtung 

empfehle ich meine Graͤupnerei, Staͤrke⸗ und Puder⸗Mehl⸗ Niederlage, 
welche ſich von jetzt ab nicht mehr in Nr. 56. Reuſche Straße, ſondern in mei⸗ 
nem eigenen Hauſe a 


Nr. 23. Nikolaiſtraße 


befindet. Allen meinen geehrten Kunden ſage ich meinen ergebenſten Dank fuͤr 
das mir bisher geſchenkte Vertrauen und bitte, es auch fernerhin mir in meinem 


neuen Lokale guͤtigſt zu Theil werden zu laſſen. 


€ 
Auguſt Koch, Gräupner. 
Wolff Landsberger, 

Ring, in der Eckbude, ganz nahe am Eingang des Schweidnitzer Kellers, 
empfiehlt fein auf's neueſte aſſortirtes Waaren⸗Lager, beftehend in Kleider⸗, Ueberrock⸗ und 
Mäntelzeugen: als: Apolonia's, Napolitanes, Lama's, Damaſte, Jwilld's, Kamelott's, 
Thibet's, Halbmerinos und noch andere Zeuge; ſehr ſchoͤne wollene umſchlagetücher, eine 
Auswahl ¼ und %, wollene, halbwollene und Mouſſelin de laine Tücher; ſeidene und 
wollene Cravatten⸗Tücher; kattunene, Schweizer⸗ und Battiſttücher: ächtfarbige Kattunez 
alle Sorten gebleichte und ungebleichte Piquee's, roſa, bunte und gefärbte Parchente; Schuͤr⸗ 
zen», Inlett⸗ und Züchen⸗Leinwand; Jaconet's, Kambric's, Piqués; glatte, geſtreifte und 
karrirte Gardinen⸗Mull s; Handſchuze, Strümpfe und noch ſehr viele Artikel zu außer⸗ 
ordentlichen billigen Preiſen. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt vorräthig: 
Gubitz, Volkskalender für 1842. 
Mit 120 Holzſchnitten. 
Preis 123 Sgr. 
Vereins-Buchhandlung in Berlin. 


— 


Preußiſche National ⸗Verſicherungs⸗Geſel chaft in Stettin, 


genehmigt durch Allerhöchſte Kabinets⸗ 


rdre vom 31. Oktober 1845, 


gegruͤndet auf ein Kapital von 


Drei Millionen Thaler preuß. Courant. 


Die Geſellſchaft uͤbernimmt mit wenigen Ausnahmen Verſicherung gegen Feuers Gefahr auf alle bewegliche und unbewegliche Gegenſtaͤnde, welche durch 


Feuer oder Blitz zerſtoͤrt oder beſchaͤdigt werden können, 
ſtaͤnde, ſondern umfaßt auch den Schaden, 


Die Garantie der Geſellſchaft beſchräͤnkt ſich nicht allein auf das Verbrennen der verſicherten Gegen⸗ 
der durch das Zerſtoͤren oder Verderben derſelben bei Gelegenheit des Loͤſchens und durch das Abhandenkommen bei dem 


Ausräumen und Bergen entſteht, fo wie fie auch die zweckmaͤßig verwendeten Rettungskoſten erſtattet. — Die Verſicherungen koͤnnen auf jede beliebige Zeit 


bis zu ſieben Jahren bei feſten aber mäßigen Prämien geſchloſſen werden; Nachzahlungen werden niemals gefordert. — 


Bei den hoͤchſt loyalen Prinzipien der 


Geſellſchaft und der Hoͤhe des Grund⸗Fonds, den keine andere deutſche Aſſecuranz⸗Compagnie gtoͤßer beſitzt, kann ich fie allen Verſicherung⸗Suchenden mit wahrer 


Ueberzeugung zur Benutzung empfehlen. 


Antrag⸗Schema's werden auf meinem Bureau Ring Nr. 10/11 hierſelbſt gratis ausgegeben und jede wuͤnſchende Anleitung zur Aufnahme bereitwillig ertheilt. 


Breslau, im Oktober 1846. 


H. Fregdorf, Haupt⸗Agent. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 3. 


